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Vorwort. 



Seit einer Reihe von Jahren mit der Dar- 
stellung einer Geschichte der Landschaftsmalerei 
beschäftigt, war es natürlich, dass ich mich 
flicht nur dem litt er arischen und monumentalen 
Quellenmaterial %u wendete, sondern auch die 
hier einschlägigen ästhetischen und technischen 
Fragen eingehend in Erwägung \og. 

Das vorliegende Buch ist insoferne ein 
Vorläufer der grösseren- Arbeit ; aber cs erhebt 
nicht den Anspruch, erfahrene Kunsthistoriker 
von Beruf belehren \u wollen, wenn schon ich 
annehmen darf, dass es dem angehenden Kunst- 
historiker als Hodegetik dienen kann, weil 
es in der vorliegenden Form bei akademischen 
Vorträgen vor einem grösseren Hörerkreise 
bereits gute Dienste geleistet hat. 

Es ist aber auch nicht für Maler geschrie- 
ben, obwohl ich hoffe, dass es hie und da einem 
Landschafter nicht etwa als Berather in seinem 
Berufe, sondern alsf Führer bei dem Studium 
der grossen Vorbilder vergangener Jahrhunderte 
dienen wird. 

Das Buch soll vor allem mithelfen, die An- 
schauungen gebildeter, kunstfreundlicher Laien 
\u klären und \u bereichern, indem es einen 




VIII 



Einblick in das künstlerische Schaffen verschie- 
dener Zeiten und \war auf einem und demselben 
Gebiete der Malerei \u gewähren sucht. 

Zur Lösung einer solchen Aufgabe bieten 
die theoretischen Schriften ausübender Künstler 
in erster Linie das Material; und ich bekenne 
dankbar die Anregungen, die ich aus den 
Werken M. Utigers und A. Hildebrands em- 
pfangen habe. 

Die gestellte Aufgabe verlangte aber auch 
das Herangehen verschiedener 1 hat Sachen aus 
der physikalisch-physiologischen Farbenlehre , 
für welche Brücke’s klassisches Buch « die 
Physiologie der Farben » leider weniger Anhalts- 
punkte bietet , als man gemeiniglich anzunehmen 
pflegt, und \war deshalb, weil es doch mehr die 
Zwecke der Industrie und des Kunstgewerbes 
als die der Malerei im Auge hat. So erschien 
einerseits ein Anschluss \umeist an Herman 
von Helmholt\ und W . v. Besold andererseits 
an einen praktischen Künstler, an H. Ludwig 
geboten, der in seinem Werke « Ueber die Grund- 
sätze der Oelmalerei und das Verfahren der 
klassischen Meister » (Leipzig i8q3) die Macht- 
sphäre der Oeltechnik eingehend dargelegt hat. 

Möge das Buch in den Kreisen, für die es 
vornehmlich geschrieben ist, das Verständniss 
für das Wesen der modernen Landschaftsmalerei 
schärfen und läutern und auch einer künstleri- 
schen Naturbetrachtung neue Freunde zuführen. 

Strassburg , 4 . April i 8 g 8 . 



F. L. 
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EINLEITUNG. 




Michelangelos Phantasie verhielt sich stumpf 
gegen die Reize der landschaftlichen Natur; 
das landschaftliche Bild spielt weder in seinen 
Zeichnungen noch in seinen Gedichten eine Rolle. 

Und noch Cornelius verhielt sich gegen die 
Landschaft abwehrend : einen Lehrstuhl der Land- 
schaftsmalerei erklärte er in einem Briefe an Kö- 
nig Ludwig für überflüssig. 

Die selbständig auftretende Landschaftsmalerei 
wurde aus dem Bereiche der Kunst verbannt, wie 
Tristan in der altbretonischen Liebessage. Aber 
Tristan kehrte aus Sehnsucht zur Geliebten zurück 
und schnitt eine Schrift in Stäbe, die er der Kö- 
nigin auf den Weg legte. Und die geheime Schrift 
sagte, gleich wie das Geissblatt, das um den 
Haselstrauch sich ranke, von diesem nicht getrennt 
werden könne, ohne dass es und er welke, so 
könne Tristan nicht ohne die Königin sein. 

Auch die Landschaftsmalerei kam zu Ansehen 
und Ehren. 
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Der sich selbständig entwickelnden Landschaft 
fiel in unserem Jahrhundert sogar die führende 
Stellung in der Malerei zu : sie ebnete der moder- 
nen Kunstentwickelung den Pfad, sie gewann 
einen eminent erzieherischen Einfluss, der nament- 
lich dadurch begründet wurde, dass von ihrem 
Gebiete alle Bewegungen ausgingen , die eine 
Neuerung in Auffassung oder Technik herbei- 
führten. 

Diese dominirende Stellung der Landschafts- 
malerei begnügt sich aber keineswegs damit, die 
atmosphärischen Erscheinungen von Licht und 
Luft auf die unzählbaren Einzelheiten der Land- 
schaft wirken zu lassen, die als Aeusserungen, als 
Züge eines grossen Lebens erscheinen, sondern sie 
hat sich auch den Menschen, den Herrn der 
Schätze der Erde völlig unterthan gemacht. 

Die Figurenmalerei unserer Tage steht in einem 
unleugbaren Abhängigkeitsverhältniss zum Land- 
schaftsstil, das sich namentlich darin äussert, dass 
die menschliche Gestalt entweder nur noch unter 
dem Einfluss der Probleme der Luftperspektive 
ein Gegenstand malerischer Auffassung oder Be- 
trachtung ist oder dass sie, auch wenn sie ihrer 
Grösse und Bedeutung nach über das, was wir 
Staffage heissen, hinausgewachsen ist, in gewissem 
Sinne dennoch Staffage bleibt : sie ist nur vor- 
handen, um durch ihre Empfindung oder durch 
ihr Wesen die Stimmung der Landschaft klarer 
hervortreten zu lassen. 

Die menschliche Gestalt hat in ähnlicher Weise 
wie in den venetianischen und niederländischen 
Bildern des i5. Jahrhunderts eine anspruchslose 
Stellung innerhalb einer Wirklichkeit zugewiesen 
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erhalten und diese Erscheinung erinnert uns daran, 
dass wenn eine malerische Richtung die Welt in 
ihrem Scheinen und Leuchten gleichsam aufs Neue 
entdeckt, der Mensch als nichts anderes als eine 
Kreatur der Schöpfung behandelt zu werden pflegt. 

Giovanni Bellini hat zuerst das Muster jener 
Landschaftsbilder geschaffen, in denen auch Gior- 
gione, Tizian und Palma Vecchio so gross wurden 
und deren eigenthümlicher Zug darin besteht, dass 
die Figuren der Oertlichkeit, in die sie gestellt 
sind, völlig untergeordnet erscheinen. In noch weit 
umfangreicherem Masse haftet in der modernen 
Malerei dem Figurenbilde der untergeordnete 
Charakter der landschaftlichen Staffage an, und 
zwar so, dass die Landschaft keineswegs lediglich 
als der Grund und Boden zur Entfaltung und 
Ausübung der Kraft des Menschen betrachtet wer- 
den könnte — im Gegentheil: die Natur erscheint 
immer als seinen Anlagen und Kräften weit über- 
legen, denn an Sonne und Luft haben die den 
Boden ausnützenden Menschen noch nichts ver- 
derben können. 

Der dominirende Einfluss der modernen Land- 
schaftsmalerei hat die Entwicklung der Figuren- 
malerei ohne Zweifel stark gehemmt und geschä- 
digt. Sie hat aber auch nicht in Verbindung mit 
der Menschendarstellung ihre reinsten Erfolge 
errungen, sondern in der Schilderung der geheim- 
sten Schönheiten einer Natur, die nur eine mensch- 
liche Staffage verträgt, die untrennbar zum Ganzen 
gehört, deren Stimmung mit der der Landschaft 
eins ist. 

Die Landschaft ist in jedem Winkel der Erde 
ein Abglanz des Ganzen. Und der Sprachgebrauch 
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hat Recht, wenn er unter Natur und Landschaft 
zunächst die freie, blühende Welt versteht, die 
ausserhalb der Wohngehege der Menschen liegt. 

Ueberblicken wir das, was die Kunst in ihrer 
Geschichte uns als Landschaft bietet, so findet 
sich, dass die Vegetation die Hauptrolle spielt, die 
Pflanzenwelt in ihrem wesentlichen Zusammen- 
hänge mit festem und bewässertem Boden und mit 
der Lichtatmosphäre. 

Die vegetirende Natur aber, die ihr Wesen er- 
schöpft in ihrer Gestalt und Erscheinung, ist durch 
diese Selbsterfüllung schön. Und sie kann nicht 
schön sein durch Beziehungen, welche über sie 
hinausgehen, weil diese Beziehungen sich nicht 
aussprechen in ihrer Erscheinung. So macht ge- 
rade erst ihre Zwecklosigkeit die Landschaft schön. 

Der Landschaftsmaler geht von der Wahrneh- 
mung, von der Auffassung des Wahren aus : er 
lässt sich von der Stimmung erwecken. Das We- 
sentliche der Kunstgattung ist aber, dass der 
Künstler immer den empfundenen Gedanken aus 
einer Naturscene nimmt. 

Das Landschaftsgemälde ist also Nachbildung 
einer Stimmung des Naturlebens, entsprechend 
einer Stimmung des Gemüthslebens. 

Und desshalb muss der «Erdlebenbildkunst», wie 
die Landschaftsmalerei genannt wurde, wenn wir 
sie in ihrem künstlerischen Wesen erkennen wollen, 
«volles Schauen entgegenkommen , worin Nerv 
und Seele sich zu einer neuen Fähigkeit verbun- 
den haben.» 1 



t Robert Vischer, Studien zur Kunstgeschichte 1886, 
S. 142. 
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Dieser modernen Forderung der Verbindung 
von Nerv und Seele entspricht die moderne Ver- 
bindung des Naturgefühls mit dem Empfinden 
landschaftlicher Schönheit. Wenn wir den ersten 
Spuren des Sinnes für landschaftliche Natur fol- 
gen, so begegnet uns noch eine scharfe Sonderung 
des Naturgefühls von der Fähigkeit, die Reize der 
landschaftlichen Schönheit zu empfinden. Es sind 
ursprünglich zwei grundverschiedene Dinge : das 
eine ist eine Sache des Gemüths, das andere eine 
Sache des Auges. 

Wenn wir aber diese beiden Fähigkeiten in glei- 
cher Stärke besitzen, so dass jene «neue Fähigkeit» 
entsteht, so können wir mit ihrer Hülfe auch den 
verschiedenen Arten von Auffassung gerecht wer- 
den, welche die Landschaftsmalerei gestaltet. 

Der Landschaftsmaler hat vor allem die Auf- 
gabe, das Objekt der Darstellung in seiner Totalität 
und Naturselbständigkeit zu erfassen. Er wirkt 
geistig unmittelbar durch die Natur zum Unter- 
schiede von dem Figurenmaler, der die geistige 
Wirkung vermittelst der Natur erstrebt. 

Dieser Vorzug der unmittelbaren Wirkung durch 
die Natur, dann das bedingt Objektive des Stu- 
diums der Landschaftsmalerei überhaupt, erklärt 
die Entstehung ihrer verschiedenen Richtungen 
und wohl auch die Berechtigung derselben. 

Kein Kunstzweig räumt der künstlerischen Indi- 
vidualität einen weiteren Spielraum ein, als die 
Landschaftsmalerei. 

Dem Zuruf auf der Ilischen Tafel des Capitols : 
«Lerne die Ordnung des Homer, damit du, sie 
erkennend, das Mass aller Weisheit habest», ist 
die Landschaftsmalerei freilich nicht zu allen 
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Zeiten gefolgt : sie ist — nach dem Bilde eines 
neueren Dichters — um uns die Schrecken des 
Vesuvs zu zeigen, mit uns nicht nur über die in 
seinem Widerschein erglühenden Wogen des 
Meeres, sondern auch in die Flammenbüche der 
Lava gefahren. 

Es mag nun für den Landschafter die Poesie 
der Natur sowohl in den unverhüllten Reizen der 
Wirklichkeit bestehen, als in der Weise, wie der 
Mensch ihr den Stempel seiner Herrschaft auf- 
geprügt hat; denn es gibt Landschafter, die den 
Einfluss vertreten, den die Elemente mitten in die 
Menschenwirthschaft hineinbehaupten, welche die 
Statik und Hydraulik der Natur sich vertrags- 
pflichtig gemacht hat. 

Es mag für ihn die Poesie der Natur in der 
Pfütze ruhen, denn auch die Sonne des Himmels 
besieht sich manchmal in einem solchen Spiegel- 
stückchen heimathlosen Wassers. Und Pfützen sind 
zudem die Prototypen der Farbenmischung. Sie 
sind, wie Jean Paul sagt, etwas Adams-Erde mit 
etwas Himmelsthau vermählt. 

Es mag die Einöde, die Wildniss oder die 
schweigsame, süssmelancholische Trümmereinsam- 
keit sein, die wir in Eichendorffs Novellen ge- 
schildert finden, — es mag das Meer sein, wenn 
es ruhig ausgebreitet am warmen Busen der Sonne 
liegt oder wenn die leichte Brise, wie ein scharfer 
Gedanke, die Stirne ihm kräuselt, wenn es wild 
aufbraust gegen die peitschenden Winde und 
donnernd, weissschüumend sich an den Felsen 
bricht. 

Es mag ein Baum sein, neben eine Hütte ge- 
stellt; denn auch das ist schon ein Bild. Und 
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was machten geniale Künstler daraus durch die 
weiter fortgesetzten relativen Gegensätze in der 
Form und Beleuchtung von Stamm, Aesten, Zwei- 
gen und in Ausstattung der Hütte! Mit dem 
phantasievollen Auge der Liebe kann jedes geringe 
Stück Natur «in eine landschaftliche Helena» ver- 
zaubert werden. 

Der Fels hebt die Pflanzenwelt, das Wasser den 
Boden, worauf die Hütte steht, der Bergzug die 
Fläche, der Himmel die Erde, die Wolke die 
blaue Luft. So haben wir schon die Landschaft. 
Jedoch der Mittelglieder sind noch unzählige, und 
der Künstler führt sie ins kleinste Getheil, aber so, 
dass die Hauptgegensätze stets durchdringen und 
das Ganze nicht unter gesuchten Einzelheiten er- 
liegt. 

Eine Landschaft besteht aus zwei Hauptfaktoren, 
aus Erde und Himmel, aus Körper und Geist, 
aus Masse und Licht, aus Leib und Leben, und 
das Letztere muss das Erstere durchdringen. 

Wie auch die Theile einer Landschaft sich dar- 
stellen, ob das Tellurische, die Geschichte und 
Entwickelung der Erde, das Ursprüngliche der 
Vegetation, die Kultur, das Menschenleben das 
Uebergewicht haben — das Dunkel der Erde muss 
immer durch die energische Wirkung des Lichts 
und der Luft belebt erscheinen. 

Da man aber in der Malerei weder wahres Licht 
noch wahre Finsterniss hat, da ferner das Ge- 
mälde eine glatte Oberfläche ist, welche von allen 
Seiten her fremdes Licht aufnimmt und wider- 
strahlt und da endlich selbst das Malen im Freien 
nicht gegen Unwahrheiten in der Lichtbehandlung 
feit, so weisst die Natur, die ewig grosse Lehr- 
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meisterin selbst den lernenden Künstler gelegent- 
lich an die Schule zurück, damit er studiere, wie 
die besten alten Meister ihr Unendliches aufge- 
fasst und in die Kunstsprache übersetzt haben. 

Reynolds hat in einer seiner Reden gesagt, be- 
vor der Künstler die höhere Wahrheit der Dinge 
sehen könne, müsse er den Schleier entfernen, in 
welchen der Zeitgeschmack sich hüllte. Er müsse 
also erst lernen, mit den Augen der grossen Meister 
die Natur zu sehen .... «In dieser vollendeten 
Lehre der Unselbständigkeit, des Verfalles, des 
Epigonenthums» ruht doch ein Körnchen Wahr- 
heit. Denn nicht immer, wenn den Künstler die 
Natur entzückt hat, findet er sofort seinen Weg, 
der todten Fläche einen täuschenden Schein von 
tiefem warmen Leben zu geben. 

Haben etwa die alten Meister den Stimmungs- 
werth des Tones nicht gekannt? Und ist es nicht 
ihr grosses Verdienst, die Klarheit in der Form 
überzeugend vertreten zu haben ? 

Aufgabe unserer Modernen muss es freilich sein, 
das Problem der Farbe in der Stimmung zu lösen; 
denn man hat sich bis jetzt mit «Tonwerthen» 
begnügt. 

Die Ahnung der Wichtigkeit der Stimmung für 
die Landschaftsmalerei ist ja längst vorhanden, 
aber die Farbe, die allein im Stande ist, Natur- 
stimmung auszudrücken, muss zu der ihr gebüh- 
renden Beachtung gelangen, wenn wir der Wahr- 
heit näher kommen sollen. 

Die Erkenntniss, dass ein Erlangen der ganzen 
Wahrheit aber niemals durch einseitige Pflege 
der Farbe, der Form oder des Lichts erzielt 
werden kann . sollte bei den Künstlern fester 
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wurzeln. Je ausgesprochener ein Künstlernaturell 
ist, desto mehr füllt die innige und untrennbare 
Zusammengehörigkeit aller Elemente, aus welchen 
die Schöpfungen desselben bestehen, in die Augen: 
bei allen grossen Künstlern gewinnt man die 
Ueberzeugung von dem Zugleichentsprungensein 
von Vortrag und Compositions-, Zeichnungs-, 
Tonqualitäten. 

Die Pleinairisten und Schwarzmaler, die Impres- 
sionisten, Realisten, Trivialisten, Symbolisten und 
Mystiker predigen mit Leidenschaft ihre Lehren. 
Hier erzielt die Freilichtmalerei in Landschafts- 
bildern die überraschendsten Effekte, dort schreiben 
die Impressionisten die Natur ab, weil sie alles 
für würdig halten, gemalt zu werden, was und 
wie sie es sehen. 

Die alten Meister wussten noch, dass in der 
freien Natur keine störende Dissonanz herrschen 
kann, weil das alles umschliessende, unendliche 
Ganze jeden Missklang auflöst und aufhebt. Die 
Modernen vergessen aber nur zu leicht, dass der 
Künstler doch immer nur einen bescheidenen Aus- 
schnitt aus diesem Ganzen bieten kann und dass 
er nur dann eine mächtige und wohlthätige Wir- 
kung zu erzielen im Stande ist, wenn seine Indi- 
vidualität die nöthige Kraft und Stärke besitzt, 
diese Rolle des Kosmos zu übernehmen, wenn die 
Art, wie er eine Naturerscheinung empfindet, wie 
diese Empfindung durch den Verstand zur be- 
wussten Anschauung wird und wie er sie dann 
der Welt vorführt, wenn diese Art den Beweis 
erbringt, dass er das Einzelne in seiner künstler- 
ischen Vorstellung zum einheitlichen Ganzen zu 
erheben vermag. 
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Eine einseitige Betonung aber erinnert an jene 
köstliche Schilderung, die Andersen in einem seiner 
Romane gegeben hat: «In ruhigen Augenblicken 
gedachte ich oft prüfend aller meiner Erzieher, 
und es kam mir dann vor, als stünden sie in der 
ganzen Natur und dem Weltleben, für welche 
meine Gedanken und meine Seele nur lebten, als 
geschäftige Handlanger da. Die Welt selbst kam 
mir wie eine junge Schönheit vor, deren Geist, 
Gestalt und Gewänder meine ganze Aufmerksam- 
keit in Anspruch genommen hatte. Aber der 
Schuster sagte: Betrachte doch ihre Schuhe! sie 
sind ganz vorzüglich — sie sind die Hauptsache ! 
Die Schneiderin rief : Nein, das Kleid, sieh’ nur 
welchen Schnitt, der sollte dich ganz allein be- 
schäftigen, sieh’ nur auf die Farben, auf die Säume ; 
studiere sie recht genau ! Nein, rief der Friseur, 
dies Haargeflechte darfst du nur zergliedern, alle 
Aufmerksamkeit darauf verwenden ! Die Sprache 
steht doch höher, äusserte der Grammatiker. 
Nein, der Anstand ! meinte der Tanzmeister. Gü- 
tiger Gott, seufzte ich. Mich ergreift das Ganze, 
ich sehe wohl die Schönheit der einzelnen Theile ; 
allein um euch einen Gefallen zu thun, kann ich 
doch weder Schneider noch Schuhmacher werden. 
Mein Beruf ist, die Schönheit des Ganzen 
aufzufassen !» 

Wo in der künstlerischen Vorstellung die ver- 
schiedenen Erscheinungsweisen der Dinge sich 
gleichmässig durchdringen und vereinigend stei- 
gern, da wird der Künstler der Schönheit und 
Wahrheit des Ganzen am nächsten kommen. 
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I. MOTIV UND STUDIE. 

^Kjjß&enn du Gebirge in einer guten Weise ent- 
werfen willst, welche natürlich scheinen, so 
wähle grosse Steine aus, rauh und unpoliert. Und 
zeichne sie nach der Natur, indem du ihnen Licht 
und Schatten verleihst, je nachdem es dir die Ein- 
sicht erlaubt. Cennino Cennini hat in seinem «Buch 
von der Kunst » 1 diese Vorschrift gegeben, welche 
verschieden gedeutet wurde. Jedenfalls ist es die 
erste Anleitung zum Naturstudium aus einer Pe- 
riode, in welcher noch der Baum den Wald, der 
Stein das Gebirge bezeichnete. 

Seit dem i5. Jahrhundert lässt sich das Auf- 
treten der Landschaft als vollwerthiges Compo- 
sitionsmotiv in den Gemälden verfolgen, wenn 
auch eine selbständige Behandlung der landschaft- 
lichen Natur damit nicht immer verbunden ist. 
Studien zu landschaftlichen Hintergründen haben 
für uns die gleiche Bedeutung wie Studien zu Ge- 

1 Uebersetzt und erläutert von Albert 11g. Wien 1871 
S. 58. 
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mälden, deren selbständiger Zweck die Darstellung 
der Landschaft ist. 

Die Verwerthung landschaftlicher Vorwürfe grün- 
det sich im wesentlichen auf die gleiche Auffassung 
des Motivs, welche bei dem modernen Künstler 
üblich ist. 

Die Naturauffassung ist aber immer, auch schon 
in der frühen Zeit, von der landschaftlichen Um- 
gebung beeinflusst, in welcher der Künstler auf- 
wächst. Es gibt nun überall einfache Details und 
kompliziertere Motive. 

Wellige Gründe, zwischen Bergen gelegene 
Wasser, stimmungsvolle Seen, zackige Felsen, be- 
wachsene Hügel, Wälder, von denen einzelne 
Bäume oder Gruppen oder Baumreihen in die 
freien Wiesenflächen hineinragen: all’ das nennen 
wir Motive, welche dem Auge das volle Bild des 
landschaftlichen Wechsels gewähren und zu deren 
malerisch richtiger Wiedergabe eine gereifte Vor- 
stellung von nöthen ist. 

Besonders werthvoll sind dem Maler aber auch 
möglichst einfache Details aus dem vegetativen 
Leben der Natur, z. B. kräftiger Baumwuchs und 
Blattpartien; denn bei ihnen findet er die nütz- 
lichsten Einzelheiten. Schon die Brüder van Eyck, 
Bout u. a. studierten die Zeichnung eines Blattes 
ebenso wie die Composition des ganzen Baumes 
selbst mit eingehender Sorgfalt. Aber nicht nur 
Palm- und Orangenbäume sind Studienobjekte: 
der Maler weiss — obwohl es ein Ideal eines 
Baumes für die Anschauung nicht gibt — dass z. 
B. ein Eichbaum noch malerischer wirkt als eine 
Pappel, aber fast nichts ist schwieriger darzustellen 
als Massen des Eichenlaubes ; die Schwierigkeit 
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wächst natürlich mit der Grösse, da der Künstler 
dadurch immer mehr genöthigt wird, der natür- 
lichen Form der einzelnen Blätter näherzukommen 
und sich somit in freier Behandlung der Massen 
gehemmt sieht. Auch Obstbäume haben manchmal 
eine förmlich stilistische Zeichnung und eine so 
charakteristische Gruppierung aufzuweisen, dass 
sie in dieser Gestaltung den freien edlen Wald- 
bäumen künstlerisch fast ebenbürtig in die Er- 
scheinung treten. 

Diese landschaftlichen Details sind deshalb wich- 
tig für den modernen Maler, weil er auch die 
äussere Form der Objekte, der Bäume wie der 
Berge, studieren und in Flächen anlegen muss; 
denn selbst das glücklichste Gedächtniss vermag sich 
nicht eine so naturgemässe -Art der Darstellung 
und eine solche Sicherheit in dem, was man 
Niederschreiben des Gesehenen nennt, zu ver- 
schaffen, wenn nicht die unmittelbare Naturan- 
schauung diese Schriftzüge lehrt und gleichsam 
die Hand führt, da dann der Verstand unmittelbar 
in die Hand kommt, wie Goethe versichert. 

Es ist hier aber zu bemerken : schöne, regel- 
mässige Bäume sind naturhistorisch vollkommen, 
aber doch unmalerisch. Man erblickt in ihnen nur 
die Potenzierung der vegetativ-gesetzmässigen Form 
des Zweiges in einem unendlich grossen Wipfel, 
eine ewige Identität. Jeder Baumfrevel verschö- 
nert aber so ein grandioses Individuum; Wind 
und Wetter bessern zerzausend, zerstörend an der 
Vegetation und je schlechter die Waldwirtschaft, 
je buntscheckiger die Bestände, desto bessere Weide 
für die Maler. 

Von den ersten rohen Versuchen der ältesten 
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